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Im Rahmen einer feierlichen Großkundgebung der
NSDAP wurden am Sonnkag . dem Erntedanktag 1942, lm
Berliner Sportpalast zwei deutsche Bauern mit dem ihnen
bom Führer verliehenen Ritterkreuz zum Kriegsverdienst¬
kreuz ausgezeichnet — eine Ehrung , die zugleich in sinnfälli¬
ger Weise den Dank und die hohe Anerkennung des ganzen
deutschen Volkes für die verantwortungsbewußte und einsatz¬
freudige Arbeit des deutschen Landvolkes in allen seinen Glie¬
dern zum Ausdruck brachte. In einer grotzangelegkenAn¬
sprache machte sich Neichsmarschall Hermann Göring zum
Dolmetsch dieser Dankesgesühle der ganzen Nation , würdigte
in eindrucksvollen, immer wieder von stürmischem Beifall
unterbrochenen Ausführungen die hohen Aufgabe«, die in dem
entscheidungsvollen Ringen des deutschen Volkes um Sein
»der Nichtsein dem Landvolk als einem besonders wichtigen
Träger des Kampfes der Heimat zufallen und zeichnete dar¬
über hinaus die große Linie, die das grandiose Geschehen die¬
ser Tage bestimmen.

Der Sportpalast hatte zu dieser Feierstunde ein festliches
Gewand angelegt. Von der Stirnseite des weiten hohen
Raumes grüßte ein goldener Adler , und auf einem riesigen
Spruchband über der Mitte des Podiums Pranaten die
Worte : „Pflug und Schwert verbürgen den Siea !" Kops
bei Kopf saßen in den vordersten Reihen die Männer und
Frauen des deutschen Landvolkes, von denen ein großer Teil
am Nachmittag bei dem Staatsakt im Mosaiksaal
der neuen Reichskanzlei mit dem Kriegsverdienst»
kreuz 1. Klasse  ausgezeichnet werden, und im übrigen
Parkett und auf den Rängen sah man Tausende von Volks¬
genossen. alle erfüllt von einer festlich frohen Stimmung und
Erwartung.

Punkt 12 Uhr erschien Reichsmarschall Hermann Gö¬
ring  mit seiner Begleitung , stürmisch von der tausendköp-
figsn Menge begrüßt, und begab sich auf das Podium , wo
auch die Reichsminister Dr . Goebbels . Dr . Frick und
Rosenberg,  die Staatssekretäre und die übriaen Ehren¬
gäste Platz genommen hatten. Als die Klänge des Nibelun¬
genmarsches von Richard Wagner in dem weiten Raum ver¬
hallt waren, eröffnet« Staatssekretär Backe die feierliche
Kunduebuna.

Staatssekretär Backe führte aus:
„An dieser historischen Stelle hat der Führer vor wenigen

Dagen in seiner großen Rede zur Eröffnung des Kriegswin-
terhilsswerkes 1942 auch die Arbeit des deutschen Landvolkes
.und der Landwirtschaftsführer im Osten als hervorragende
Leistung in besonderem Maß gewürdigt. Das deutsche Land-
vokl hat diese Worte des Führers als Auftakt zum Erntedank-
tag besonders dankbar empfunden.

Heute am Erntedanktag selbst werden Sie , Her r
Retchsmarschall,  zum deutschen Volke über den Sinn
dieses Tages sprechen. Das deutsche Landvolk ist glücklich,
daß gerade Sie , Herr Reichsmarschall, an diesem Tag« im
Namen des Führers das Wort ergreifen werden, denn es
weiß was es Ihnen zu danken hat. Das deutliche Landvolk
wird nie vergessen, daß Sie als der Beauftragte des Füh¬
rers für den Vierjahresplan , immer wieder dann zur Si¬
cherung der Ernährung persönlich eingriffen , wenn entschei¬
dende Maßnahmen notwendig waren. Ich darf daher Sie,
Herr Reichsmarschall, als den berufenen Sprecher des deut¬
schen Volkes, am Kriegerntedanktag 1942 besonders herzlich
begrüßen. Diesen Willkommensgruß bringe ich zum Aus¬
druck nicht nur im Namen hier versammelter Parteigenos¬
sen und Volksgenossen aus dem Gau Berlin und im Na¬
men der hier bei uns weilenden, auf Grund besonderer
Leistung für die Verleihung höchster Kriegsauszeichnungen
vorgeschlagenen Bauern , Landarbeiter, Bäuerinnen Mid
Landarbeiterinnen, sondern auch im Namen des ganzen
deutschen Volkes und vor allem des Landvolkes, das drau¬
ßen im ganzen Reich und jenseits der Grenzen an den
Lautsprechern versammelt ist. ,

Das deutsche Landvolk  hat em Jahr härtester
Pflichterfüllung , aber aüch größere Erfolge hinter sich. Im
letzten Frühjahr mußten wir feststellen, daß ein außerge¬
wöhnlich großer Teil der im Herbst bestellten Saaten durch
den langen und harten Winter vernichtet worden war. Nur
wer weiß, wie groß schon die normale Arbeitslast des Land
Volkes setzt im Kriege ist. kann ermessen, was es bedeutei
wenn eine solche Riesenfläche ein zweitesmal bestellt werden
muß. Es ist vor allem der vorbildlichen Haltung unserem
Landvolkes zu verdanken, daß es durch vollsten Einsatz und
stärkste Willenskrast unter den Kriegsverhältnijjen gelun¬
gen ist, neben der üblichen Frühjahrsbestellung auch noch
die restliche Neubestellung der ausgewintcrten Flachen zu
erreichen. Das wäre schon im Frieden eine bewunderns¬
werte Leistung gewesen. Ihr hat auch der Herrgott jemen
Segen nicht versagt. ^ ^

Die günstige Witterung der letzten Monate forderte da?
Wachstum und die Erntebcrgung außerordentlich. So ist
auch in diesem Jahre wieder die Ernährung unseres deut¬
schen Volkes gesichert und die Hoffnung unserer Feinde zer¬
schlagen, uns durch den Hunger auf die .Knie zwingen zu
können .In diesem Erfolge haben Millionen deutscher Bau¬
ern, Landfrancn und Landarbeiter mitgewirkt . Einen be¬
sonderen Anteil daran haben die Bauern und Landwirte,
die als Landwirtschaftsführer in den besetzten Gebie¬
ten,  vor allem im Osten  das Land bestellten, das unsere
unvergleichliche Wehrmacht unter der genialen Führung
Adolf Hitlers dem Feinde entriß.

In Würdigung dieser Leistung des gesamten deutschen
Landvolkes werden heute auf Anweisung des Führer ^ im
ganzen Reiche zahlreichen besonders verdienten Lanearvei-
tern. Uanpen Landarb-" Zinnen Paner >n'>m vno car

uver hinaus verdienten LandwirtschaftSfuyrern aus oem
Osten Kriegsauszeichnungen  überreicht.

Mit tiefer Dankbarkeit erfüllt es das deutsche Landvolk,
daß zwei Männer aus seinen Reihen vom Führer für wür¬
dig befunden worden sind, das Ritterkreuz  des
Kriegsverdienstkreuzes zu erhalten. Es find dies der Land¬
wirtschaftsführer Kurt Leffler  und der Bauer ErnstRitter.

Der Landwirtschaftsführer Kurt Leffler  hat im Osten
unter schwierigsten Verhältnissen und wiederholtem Einsatz
seines Lebens besonders Hervorragendes bei der Versor¬
gung der Truppe und beim Wiederaufbau der Landwirt¬
schaft in seinem Bezirk geleistet. Mit größter Umsicht be¬
freite er durch persönliches energisches Eingreifen sein Ge¬biet von Banden und befriedete es.

w>er Mauer Ernjl Rill er aus oem Mrcisgau
hat nicht nur in seinem Heimatkreis und den zu Kriegsbe¬
ginn geräumten Grenzgebieten, teilweise unter Feindeinwir-
mng , große Flächen brachliegenden Landes der deutschen
Ernährung in kürzester Zeit wieder nutzbar gemacht, son-
dern darüber hinaus im besetzten Elsaß  in der total
verödeten und versteppten Zone vorbildliche Aufbauarbeit
in der Landwirtschaft geleistet.

Beide Ritterkreuze gelten aber nicht nur der persön¬
lichen  Leistung dieser beiden Männer , sondern auch der
Leistung, die von Tausenden des Landvolkes im Stillen voll¬
bracht wurde. Mit Recht darf deshalb das gesamte Land-
volk die Verleihung der beiden Ritterkreuze und der ande¬
ren Auszeichnungen als eine hohe Ehre und Anerkennung
seiner Leistung durch den Führer empfinden.

Ser KeiÄsmarwall Hai das Woei
Der Reichsmarschall begann mit einem Dank an alle An¬

gehörigen des deutschen Landvolkes, die dazu Leigetragen
haben, in -harter und unermüdlicher Arbeit eine Ernte einzu-
bringen , die -weit besser war , als nach dem letzten Winter zu
erwarten stand. In einem umfassenden Uobe.rblick entwarf er
dann ein klares Bild von der Lage aus dem Ernührun -gsgebiet
des deutschen Volkes, und unter dem tosenden Beifall der
Tausende stellte er diesem Bericht die Feststellung voran , daß
das Schreckgespenst einer feindlichen Hungerblockade im Gegen¬
satz zum Weltkrieg heute nicht mehr existiere. Schon rechtzeitig
sei eine Vorratswirtschaft wie aus allen Gebieten so auch auf
dem der Ernährung betrieben worden , und dieser Vorsorge
sei es zu Lanken, daß alle austauchenden Schwierigkeiten über¬
wunden werden konnten.

Unter wahren Stürmen freudigen Beifalls nahmen die
Männer und Frauen die Mitteilung aus, daß die gesamte
deutsche Wehrmacht, an -welchen Fronten sie auch stehe, heute
aus den eroberten Gebietä allein verpflegt werden könne, so
daß die heimatliche Ernte in vollem Umfange dem eigenen
Volke zukomme. Ein besonders warmes Wort widmete der
Reichsmarschall der deutschen Bauersfrau , die sich, auf sich
allein gestellt, abrackern und abplagen muß, während der
Mann mit dem Schwert in der Faust an der Front Las Vater¬
land verteidigt.

Nicht endenwollender Beifall erfüllte -das Haus , als der
Reichsmarschall verkündete, Laß in den lustbedrohten Gebieten
die Fleischrationen um -weitere 50 Gramm erhöht würden,
darüber hinauf eifrig daran gearbeitet werde, dem deutschen
Volk zum Weihnachtsfest eine besondere Zulage an Fleisch,
Mehl und vermutlich noch anderen Dingen zukommen zu
lassen und daß von jetzt ab jeder deutsche Soldat , der aus Ur¬
laub komme, an der Grenze im Auftrag des Führers ein
Paket mit Lebensmitteln erhalte.

Mit beißender Ironie und schärfstem Sarkasmus stellte er
dann die lächerlichen Behauptungen unserer Gegner bloß, die
da erklärten, man wolle dem deutschen Volke nur ein Pflaster
geben, bevor -der Winter komme. Unter jubelnder Begeisterung
stellte er fest, daß es im Hinblick auf die weiten eroberten

Weitere Erk
WaldfteUurrgen im Kaukasus genommen —

DNB Aus dem Führerhauptguartier , 4. Ott. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Nordwesttcil des Kaukasus wurden mehrere Wald¬
stellungen und Kampsanlagen gegen hartnäckigen feindlichen
Widerstand genommen. Die Luftwaffe bekämpfte vor den eige¬
nen Angriffsspitzen feindliche Kolonnen und Truppcnbereit-
stellungen der Sowjets.

Südlich des Tcrek wurden die sestungsartig ausgrbauten
und zäh verteidigten Städte Elchotowo und Werchnijkurp im
Sturm genommen.

Im nördlichen Städtegcbict von Stalingrad wurde der
Feind in Harke« Kämpfen aus weiteren befestigten Häuser-
blocks und ausgebauten Stellungen geworfen. Starke Nah¬
kampffliegerkräfte und Flakartillerie der Luftwaffe unter¬
stützten hierbei die Verbände des Heeres. Wettere Flieger¬
kampskräfte setzten die Zerschlagung sowjetischer Nachschubver-
bindungcn fort. Eine größere Anzahl feindlicher Transport¬
züge wurde vernichtet, ein Motorschiff auf der Wolga ver¬
senkt. Nächtliche Bombcnangrisse richteten sich gegen Flug¬
plätze und Artilleriestellungen der Sowjets östlich der Wolga.

Im mittleren Frontabschnitt wurden eigene erfolgreiche
Stoßtruppuntcrnehmungcn durchgcfnhrt. Südöstlich des Jl-
,neu fees machte ein eigenes An griffsunternchmcn weitere
Fortschritte.

An der Untergangsstellc der von deutschen Vorpostenboo-
ken im Nachtgefechk vom 1. Oktober an der niederländischen
Küste versenkten britischen Schnellboote wurden durch Sichr-
rungsfabrzeuge aus einem Trümmerfeld von Wrackstncken
drei' britische Offiziere und 12 Mann als Gefangene einge-
Lracht."

Das ELchenLaub
DNB Berlin , 4. Okt. Der Führer hat dem Leutnant

Hans Bcißwcnaer  in einem Jaaögffchwadsr als IM.

Gebiete im Osten in der Ernähr -ungslage unaufhaltsam weiter
aufwärts gehe, und daß mit weiteren Besserungen unbedingt
gerechnet werden könne.

Nach einem Hinweis auf die Notwendigkeit einer klugen
Vorrats -Wirtschaft auch auf dem Gebiet der Rohstoffe, die Er¬
schließung weiterer Kohlen- und Erzgebiete im eroberten
Osten, richtete der Neichsmarschall an das deutsche Volk den
dringenden Appell, mit diesen Rohstoffen so sparsam wie
möglich umzugehen, denn Liefe seien ja für unsere Rüstung
von ausschlaggebender Bedeutung . In einer Zeit wie der
heutigen müsse jeder einzelne auch gewisse Beschränkungen in
mancher Hinsicht auf sich nehmen, zumal der deutsche Soldat
Tag für Tag in schwerstem Kampf größte Opfer zu bringen
habe und, wenn das Schicksal cs fordere, sogar sein Leben hin¬
geben müsse.

Mit erhobener Stimme wandte sich der Reichsmarscyall
gegen die feigen Luftangriffe unserer Feinde auf deutsche
Städte und Dörfer , und unter tosendem, minutenlang an¬
haltendem Beifall stellte er den Tag in Aussicht, an dem dt«
deutsche Luftwaffe die entsprechende Antwort erteilen werde.

In längeren Ausführungen befaßte sich Hermann Göring
dann mit den lächerlichen Hoffnungen , die unsere Gegner für
den Ausgang dieses Krieges hegten, und welche albernen
Märchen sie sowohl über ihn selbst als auch über die Führung
des deutschen Volkes überhaupt verbreiteten. Unter begeister¬
ten Kundgebungen der Versammelten stellte er den Verbre¬
chern Churchill, Rooscvelt und Stalin unseren Führer gegen¬
über, fein geniales Feldherrngenie und die Kraft, die von ihm
ausstrahlt auf das ganze deutsche Volk.

Mit einem glühenden Appell, sich bedingungslos un-
freudig mehr denn je hinter unseren Führer Adolf Hitler zu
stellen, ihm zu vertrauen und immerdar, komme was kommen
mag, in der Zuversicht an Len endgültigen Sieg stark zu
bleiben, schloß der Reichsmarschall seine zündende und immer
wieder von Stürmen des Beifalls begleitete Ansprache, di«
gerade an dieser historisch gewordenen Kampfesstätte der na¬
tionalsozialistischen Bewegung einen besonders eindrucksvolle»
Rahmen fand.

>lge am TereS
Weitere Häuserblocks in Stalingrad erobert

Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum
Ritterkreuz verliehen.

Leutnant Hans Beißwenger , der als Sohn eines Volks¬
schullehrers am 8. November 1916 zu Mittelfischbach
(Württemberg)  geboren wurde, erhielt seine militäri¬
sche Grundausbildung beim Flakregiment 25 m Göppingen.
Später wurde er zur Fliegertruppe versetzt und zum Flug,
zeugführer ausgebildet. Bei Kriegsausbruch befand er sich
auf der Jagdfliegerschule Schleißheim. Im Herbst 1940
wurde er in das Jagdgeschwader versetzt, bei dem er nach
dem Abschuß Vvn 47 feindlichen Flugzeugen und eines sow¬
jetischen Fesselballons am 9. Mai 1942 das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes erhielt. Nachdem er am 29. September
1942 seinen 100. Gecgier im Luftkampf besiegt hatte, wurde
er nunmehr durch die Verleihung des Eichenlaubs zum Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Das Ritterkreuz.
DNB Berlin , 4. Okt. Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an Oberfeldwebel Schmitt,  Flug¬
zeugführer in einer Fcrnaufklärerstaffel, Oberst Hellmuth
Böhlke,  Kommandeur eines Infanterie -Regiments , Ober¬
feldwebel Graßmuck,  Flugzeugführer in einem Jagdge-
schwader.

Marseille in Derna veigesetzt.
DNB Berlin , 4. Okt. Auf dem Militärfriedhof von Derna

wurde am Freitug der tödlich verunglückteFliegerhauptmann
Hans -Joachim Marseille , Sieger in 158 Luftkampfen und
Träger des höchsten deutschen Tapferkeitsordens, bemesetzt.
In ehrenden Worten oedachte GeneralfeldmarschaUKesselring
des verunglückten deutschen Helden, an dessen Bahr« Kranz«
des Reichsmarschalls, des Oberkommandos der Wehrmacht, des
italienischen Oberkommandos und des italienischen Lnffmbrt-
ministeriums niede'-u-'leat wnrtan



7SowjetdivW»en vermiet
Die Schlacht südlich des Ladogasees mit vollem Erfolg be¬endet. — Ueber 12 066 Gefangene. — Starke Entlastungs¬
angriffe bei Staltngrad gescheitert. — Schneltbootvorstotz gegen

die britische Kanalküste.
VIW. Aus dem Führerhauptquartirr, 8. Oktober. Das

Oberkommando der Wehrmacht  teilt mit:
Im Kaukasusgcbiet  wurden die Angriffe gegen

feindliche Gebirgsstellungenin harten Kämpfen fortgeführt.
Der Angriff gegen den Nordteil von Stall ngrad  hat

überall die für gestern gesteckten Ziele erreicht. Südlich und
nördlich der Stadt scheiterten starke Entlastungsangriffe nach
schweren Kämpfen. Hierbei wurden Sowietpanzer ver¬
nichtet. Deutsche und rumänische Lnftstreitkräste bekämpften
den feindlichen Nachschubverkchr auf den Bahnstrecken und
am Kaspischen Meer und im Gebiet der unteren Wolga.

An derDon -Front  wiesen italienische Truppen mehrere
Uebersetzvcrsuche des Gegners ab. Im Raum von Rschein
sind bei eigenen Angrifsshandlungen und bei der Abwehr
feindlicher Gegenangriffe mehrere hundert Gefangene ringe
orachl worden. 26 Panzer, 44 Geschütze und zahlreiche schwere
und leichte Waffen sind erbeutet oder vernichtet. Der Feind
-hatte hohe blutige Verluste. Luftangriffe mit vernichtender
Wirkung wurden gegen Bahnlinien und Truppenausladungen
der Sowjets südostwärtS des Jl mensees  geführt.

Die Schlacht südlich des Ladogasees  endete mit einem
vollen Erfolg. Truppen des Heeres haben in vorbildlichem
Zusammenwirken mit Verbünden der Luftwaffe die nach har¬
ten Kämpfen eingcschlvsseneii Kräfte des Feindes in Stärke
Von sieben Divisionen vernichtet, 12 376 Gefangene eingebracht.
S44 Panzer, 367 Geschütze, 491 Granatwerfer und 843 Ma¬
schinengewehre sowie zahlreick>es sonstiges Kriegsmaterial er¬
beutet oder vernichtet. Die Verluste des Feindes an Toten be¬
tragen über 28060. Die Zahl seiner Verwundeten ist nicht ab-
zuschätzcn.

Bei einem Vorstoß gegen die britische Kanalküste
versenkten Schnellboote in der Nacht zum 2. Oktober trotz

rkcr Zerstörerabwehr ein feindliches Handelsschiff von
06 ART. und einen Bewacher. Ein weiterer Dampfer,

dessen Sinken nicht beobachtet werden konnte, wurde beschä
digt. Auch in der Nacht zum 3. Oktober kani es vor der
niederländischen Küste  zu einem Seegefecht zwischen
deutschen Sicherungsstreitkräften und britischen Schnellboote»,
die durch wirksames Artilleriefeuer vertrieben wurden.

Nach einzelnen wirkungslosen Tagesstörflügen griffen Sri-
tische Bomber in der vergangenen Nacht westdeutsches Gebiet
an. Die Bevölkerung hatte Verluste. In Wohnviertelnmehrerer
Städte, insbesondere In Krefeld,  entstanden Sach- und
GebSudefchädcn. Fünf der angreifenden Flugzeuge wurden
abgeschossen. Weitere sieben Flugzeuge verlor der Feind bei
Lagesangrifsengegen die besetzten Westgebiete.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge führten am gestrigen Tage
Tiefangriffe gegen kriegswichtige Anlagen an der Südlüstc
Englands.

ULA-Zeitungcn über die Lehren von Treppe.
Genf, 2. Okt. Die Zeitung „Newyork Sun " schreibt, daß

der „Fall Dieppe" gezeigt chabe, daß die Deutschen ihre ,Ver¬
teidigung mit der bekannten Gründlichkeit vorbereitet hätten.
Außerdem hätten die Deutschen eine überraschend große An¬
zahl von Flugzeugen in kürzester Zeit eingesetzt, ein Zeichendafür, daß „noch reichlich Flugzeuge" zur Verteidigung der
Küsten gegen eine etwaige Invasion zur Verfügung ständen.

Der italienische Wehrmachlsbericht
TNB Rom, 4. Okt. Der italienische Wehrmachtsbericht gibtbekannt:
„An der kghptischrn Front Spähtrupp - und Artillerie-

kStigkeit. Staffeln feindlicher viermotoriger Bomber griffen
in zwei aufeinanderfolgenden Wellen Navarino (Griechen¬
land an. Im Verlaufe der Aktion wurde ein Flugzeug ab-
geschossen.

Tie Flughäfen von Malta wurden wiederholt von unseren
Flugzeugen mit Sprengbomben belegt."

Die schweren ASA-Kriegsfchrffverluste
DNB . Berlin , 2. Okt. Der amerikanische Nachrichtendienst

bemüht sich, die schweren Verluste an USA -Kriegsschiffen zu
verschleiern, demgegenüber wird von amtlicher japanischer
Seite koigeudes festgestellt: Seit Beginn der Feindseligkeiten
zwischen Japan und den USA wurden insgesamt 72 ameri¬
kanische Kriegsschisse versenkt, und zwar darunter sechs
Schlachtschiffe  davon 2 vom Typ „California", 1 vom
TYP„Maryland ", l vom TYP „Arizona", l vom TYP „Okla¬
homa" und 1 vom Typ „Utah". 7 Flugzeugträger
bezw. Flugzeugmutterschiffe, darunter die Flugzeugträger:
„Lexington", „Saratoga , „Dorktown". 1 vom Typ „Enter-
Prise", das Flugzeugmutterschiff„Langley" sowie 2 Schisse
unbekannten Typs. 14 Kreuzer,  darunter je l vom Typ
xAugissta", „Houston". „Marblehead". „Portland ". „San
Franc:?,o" „Ohama" und „Wichita". 5 vom TYP „Ästoria".
sowie 2 unbekannten Typs. Ferner verlor die amerikanische
Kriegsmarine im Pazifik bis jetzt8 Zerstörer sowie zahlreicheU'' ." ^ ?-»d kleinere Kriegsschiffe.

VkkWkltkS ASM«in Vien
Roman von Hugo M. Kritz
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36. Fortsetzung
„Oh, schon gut", sagte Martina und wandte sich ab,

„sparen Sie Ihre Worte."
Er indes, Unmut in ihren Worten vermutend, verneigte

stch fünfmal, von Angst geschüttelt: „Wenn Gnädigste
wünschen", er fuhr sich mit der dicken Zunge erregt über die
Lippen, „so bin ich selbstverständlich zu jeder Art von
Schadenersatz bereit — ich meine für den Fall , daß
Gnädigste sich durch die Belästigung geschädigt fühlen
möchten —"

„Ich fühle mich nicht geschädigt", entgegnete Martina
über die Schulter, „und ich bitte, weiter kein Aufhebens
zu machen."

ommerzialrat!" Dabei traf ein vernichtender Blick den
ommerzialrat, der zu zittern anfing.

,,Ungehalten?" rief Wondruschek entsetzt, „Gott sei mirgnädig! Eine k. und k. Hoheit ungehalten über mich, über
— einen loyalen Untertanen der Apostolischen Maje-
Oh, batte ich doch niemals —"

Barfüßer hob den Kopf, witternd wie ein abgehetzter
und,, der endlich auf die gute Fährte kommt. „Soll
agte er streng, „aus Ihren Worten schließen, Herr,

. !e Ihre Anzeige rückgängig machen?"
.Mo, das versteht sich!" beeilte sich der Kommerzialrat

zu versichern, „vollkommen rückgängig und bitte tausendmal
mn Entschuldigung."

Barfüßer schloß sekundenlang die Augen und atmete
tief. Die Gefahr war vorüber. Und schon begann der
Kommissär Barfüßer wieder zu wachsen, wurde groß und
größer, und keine Stimm ? bekam einen drohenden Klang.
„Also Sie behaupten incht länger, daß diese Dame die
Baronin Lnboinirssi ist?"

. Keine Spur '" riek der Kommerzialrat erleichtert, „wie
,.> -- ' im- -- cn!  Eine ent'erute Ähnlichkeit—

> - !' '' i r : 7: -'. - Gnädigste

GeneralseldmaeschaS Aommel berichtet
Der Kampf in Afrika — Seit Juli 2880 feindliche Panzer vernichtet — Fragen und Antworte»

DNB . Berlin, 4. Okt. GeneralfeldmarschallRommel, der
während seines kurzen Ärrfenthaltes in Berlin Gast im
Hause von Reichsminister Dr . Goebbels war, empfing aus
dessen Einladung einen Kreis führender Vertreter der deut¬
schen und ausländischen Presse. Nach einleitenden, sehr herz¬
lichen Worten des Reichsministers Dr . Goebbels,  der den
Generalfeldmarschallals eine Persönlichkeit würdiate, über
deren Bedeutung in diesem Kriege Freund und Feind einer
Meinung seien, ergriff Marschall Rommel  das Wort zu
einer kurzen Ansprache, in der er unter anderem ausführte'

„Sie werden verstehen, daß ich nur über das zu Ihnen
sprechen kann, was gewesen ist. Was sein wird,  ist
hier nicht zu erhärten . Der Kamps in Afrika ist Seite an
Seite mit unseren italienischen Bundesgenossen unter sehr
schwierigen Bedingungen geführt worden. Ich kann mit
Stolz sagen, daß wir es verstanden haben, dem Engländer
die Position wegzunehmen, die er im Mittelmeernebiet schon
erobert hatte. Zweimal war es ihm bereits gelungen, nach
der Cyrenaika vorzustoßen, aber dank der Tapferkeit unse¬
rer Truppen sind wir in einem harten Rinnen mit ihm
wviig geworden, obwohl unsere militärische Kraft ihm zah¬
lenmäßig oft unterlegen war.

Aber die Qualität unserer Truppen und der Führung
hat uns den Sieg verschafft. Wenn später die Geschichte über
diese Ereignisse berichte« wird, so wird die Welt vielleicht
erstaunt sein, mit welch' geringen Kräften wir es fertig
brachten. Sen Engländer zu schlagen und weit über die Gren¬
zen Aegyptens zurückzutreiben. Heute stehen wir 160  km vor
Alexandrien und Kairo »md haben bas Tor Aegyptens in der
Hand — nnd zwar mit der Absicht, auch hier zu handeln!
Wir sind dort nicht hingegangen. »m uns über kurz oder
lang wieder zurückwerfen zu lassen. Man kann sich auch hier
darauf verlassen: Was wir haben, halten wir fest.

Die Zusammenarbeit mit den italienischen Kame¬
raden  ist mustergültig, das gegenseitige Verhältnis ist
ausgezeichnet. Eine große Anzahl von italienischen Soldaten
besitzt heute des Eiserne Kreuz 1. und 2. Klasse. Auch ein
Ritterkreuz wurde einem italienischen Befehlshaber ans dem
afrikanischen Kriegsschauplatz für seine besonderen Leistun¬
gen und die hervorragende Führung verliehen. Auch in der
gemeinsamen Arbeit der Kommandos verstehen wir uns aus¬
gezeichnet. Als ich vor kurzem dem Duce  über die Lage in
Nordafrika Bericht erstattete, konnte ich ihm zu meiner
Freude berichten, baß das Zusammengehen zwischen den
deutschen und italienischen Stellen in jeder Hinsicht muster¬
gültig ist.

Der Kampf in Afrika ist v o n Monat zu Monai
harter geworden.  Aber anch unsere Truppen sind
härter geworden in ihrer Art . Besonders die klimatischen
Verhältnisse sind schwierig, aber nicht so schwieria. daß wir
Deutschen ans dem Norden uns nicht an sie gewöhnen könn¬
ten. Die Entfernungen,  die wir znrückgelegt haben
sind sehr groß. Von Tripolis stehen wir heute 2300 km ent¬
fernt. Wenn man dies aus eine europäische Karte überträgt
so kommt einem diese Entfernung unendlich vor. Ich habe
schon von dem Leben in der Wüste  gesprochen. Es ist
hart für unseren deutschen Soldaten . Er steht nur Sand,
lebt stets In der freien Sonne und hat unter den Fliegen zu
leiden. Aber er kämpft zäh, verbissen und tapfer, wie wir
es erwarteten."

Nach diesen allgemeinen Ausführungen gab der General-
seldmarschall den versammelten Journalisten noch Gelegen¬
heit, Fragen  an ihn zu richten. Auf die Frage nach dem
Wert des amerikanischen Kriegsmaterials  in
Nordasrika erwiderte GeneralseldmarschallRommel: „Wir
haben das amerikanische Kriegsmaterial in größeren Men¬
gen in der letzten Schlacht kennengelernt, darunter auch den
„Pilot ". Schon in den früheren Kämpfen waren wir ame¬
rikanischen Panzern begegnet, die aber ohne wesentliche Be¬
deutung waren. Sie waren schlecht gebaut und gepanzert, so
daß von einer Bewährung nicht gesprochen werden kann.
Die neuen amerikanischenPanzer , die wir antrafen sind
schon wesentlich bessere Kampfmittel. Aber sie lieaen schonalle hinter unserer Front . Auch der „Pilot " ist unseren
Panzergrenadieren, der Panzerabwehr und der Flak zum
Opfer gefallen! Ich glaube, daß wir seit Juli  2500 Pan¬
zer vernichtet  haben . Sie liegen zum Teil weit in der
Wüste verstreut, und es lohnt stch bei diesen Entfernungen
wirklich nicht, sie herauszuziehen und zu verschrotten."

Auf die Frage nach den Erfahrungen mit den Englän-
dern als Wüstenkämpfer  sagte Generalseldmarschall
Rommel: „Die Engländer haben stch eingebildet, daß sie die
einzigen guten Afrika-Kämpfer sind. Gewiß haben sie mehr
Erfahrung als wir gehabt. Aber schon bei den ersten Zu¬
sammenstößen mit ihnen hat stch gezeigt, daß unsere Trup¬
pen ihnen nicht nachstehen. sondern den Kampf ohne weiteres
und mit Erfolg aufnehmen können. Den Engländern bieten
stch dabei ganz andere Möglichkeiten, da sie zahlreiche fremde
Völker wie Maori , Kopfjäger usw verwenden. Dies führt
zu unfairen Kampfmethoden.  Dagegen müssen
entsprechende Maßnahmen aetrofsen werden. Auch darüber

und sich unsere deutschen und italienischen Soldaten einig.
Uns ist natürlich eine faire Methode der Kriegführung lie¬
ber. Im Vergleich zu diesen Eingeborenen ist der Engländer
im allgemeinen als Soldat nicht ganz so unfair . Aber erst
kürzlich ist es geschehen, daß eine italienische Patrouille , dis
von Kufra heraufstieß, in englische Hände fiel. Man gab
den Soldaten Tee zu trinken nnd sragie sie aus. Aber weil
man sie nicht mitnehmen konnte, hat man sie einfach er¬
schossen . Dies sind Methoden, die unter anständigen
Kämpfern nicht üblich sind."

Reichsminister Dr . Goebbels  warf die Frage einr
„Herr Generalseldmarschall, im deutschen Volk gibt es Be¬
sorgnisse, daß Sie Ihr Leben allzu sehr der Ge¬
fahr aussetzen  und sich zu stark exponieren. Wie verhält
es sich damit?"

Der Generalseldmarschallantwortete darauf : „Ich kann
Ihnen versichern, daß ich das nicht über das nötige Maß hin¬
aus tue. Aber bisher war die Lage in Afrika so, daß eine
Führung vonrückwärtsansnicht möglich  war.
Außerdem ist zu bedenken, daß ans dem Kampffelde ans sedem
Platz Gefahr vorhanden ist. Ich war immer dafür, daß ich
dort bin, wo etwas los ist. Nur so kann ich augenblickliche
Entscheidungen treffen. Man muß unbedingt zur Stelle sein.
Manchmal kommt es auf Sekunden an."

Dr . Goebbels: „Sind Sie selbst schon mit Eng¬
ländern  in engere Berührung gekommen?" -- Gcneral-
feldmarschall Rommel: „Ich habe einmal im Vorbeigehen
ein englisches Lazarett besucht(Heiterkeit). Man braucht sich
um meine Person wirklich keine Sorge zu machen. Ich Passe
schon auf."

Dr . Goebbels: „Herr Generalseldmarschall, das feind¬
liche Ausland weiß über alle möglichen Erkrankungen
zu berichten, die Ihnen zugcschrieben werden. Wie steht es
damit?" — GeneralseldmarschallRommel : „Mir geht
es ausgezeichnet.  Ich kann versichern, daß ich stets auf
meinem Posten bin, wenn es notwendig ist."

Me Kämpfe der Woche
DNB . In der vergangenen Woche traten die Kämpfe imKa.u ka su s n e b i e t und vor Leninarad  gegenüber

der Schlacht von Stalingrad  in den Hintergrund. Das
rund 35 Kilometer lange,  aber nur wenige Kilometer
breite Stadtgebiet mit seinen zahlreichen festungsartig ausge¬
bauten Jndustriewerken erleichtert die Verteidigung und er¬
klärt zugleich die Härte der Kämpfe, bei denen es buchstäb¬
lich um sedeSeinzelneHaus  und um jeden Straßen¬
zug geht. Zu Beginn der Woche ist der Kampf in Stalingrad
durch Angriffe gegen die Stadtziele nördlich der Zariza fort¬geführt worden, wo die von der Luftwaffe unterstützten Hee.
resverbände in den zertrümmerten Stadtteilen weiter vor¬
drangen. In den letzten Tagen verschob sich das Schwergewicht
der Kämpfe mehr nach Norden an die deutsche Riegelstellung,wo die Bolschewisten- in schweren Infanterie - und Panzer,
angriffen den Verteidigern von Stalingrad Entlastung zu
bringen versuchten. Die Panzerschlacht vom 30. Septemberführte mit 124 abgeschossenen feindlichen Panzerkampfwagen
zu einem überragenden Abwehrerfolg der deutschen Waffen.
Auch die weiteren Vorstöße der Bolschewisten gegen den deut¬
schen Riegel im Norden sowie gegen die Flankensicherung imSüden der Stadt blieben völlig ergebnislos. Der Angriff der
Infanterie - und Panzerverbände, denen Kampfflugzeuge und
Nahkampffliegerstaffeln vorwärts helfen, entwickelt sich Schritt
kür Schritt , aber beständig weiter.

Am Brückenkopf Woronesch  und bei Rschew  ließ
die Angriffstätigkeit der Bolschewisten nach ihren schweren
Mißerfolgen im Laufe der Woche immer mehr nach. Statt-
dessen gingen die deutschen Truppen zu Vorstößen über, de¬
ren erfolgreichster bei Rschew dem Feind den Verlust von
mehreren hundert Gefangenen, 26 Panzern , 44 Geschützen
und zahlreichen schweren Waffen brachte.

Ein weiterer Schwerpunkt lag bei Leningrad.  Ne¬
ben der Abwehr des grobangelegten Nebersetzversuches über
die Newa,  wobei über 44 feindliche Landungsboote und
mehrere schwimmende Panzer vernichtet wurden, war der
siegreiche Abschluß der Schlacht südlich des Ladogaseesdas wichtigste Ergebnis dieser Kämpfe. Während mehrerer
Tage haben hier die deutschen Truppen in vorbildlicher Zu¬
sammenarbeit mit der Luftwaffe die Massen zweier zentral¬
asiatischer Armeekorps eingeschlossen und vernichtet. Die im
Bericht des OKW bekanntgegebenen Verlustzahlen des
Feindes entstanden durch die besonderen Verhältnisse des
Geländes, das die feindlichen Infanteristen auf schmalen
Landbrücken zwischen den Sümpfen  zusammen«
drängte, wo sie der deutschen Waffenwirkung zum Opfer
fielen. Die feindlichen Verluste wurden erhöht durch diebolschewistischenSperrkommandoS,  die mit der
Waffe in der Hand die Schützenbatailloneimmer wieder zu
vergeblichen Gegenstößen zwangen und damit in das Feuer
der deutschen Geschütze und Maschinengewehre trieben,

sind natürlich nicht die Baronin Lubomirski, das sieht ja
ein Blinder —"

Martina erhob sich. „Also kann ich jetzt gehen?"
fragte sie mit hochgezogenen Krauen.

„Aber naturellsmentl " erwiderte Barfüßer weltmännisch.„Frau Baronin müssen gütigst entschuldigen, aber lediglich
die unverantwortliche Art dieses Herrn —"

„Ja ", rief Kommerzialrat Wondruschek in einer Auf¬
wallung von Selbstzerfleischung, „unverantwortlich von
mir, so wahr mir Gott helfe! Bitte auch Herrn Kommissär
tausendmal um Entschuldigung! Also ergebenster Diener.
Herr Kommissär, auf Wiedersehen!"

Jetzt aber rief Kommissär Barfüßer mit donnernder
Stimme : „Halt! Sie bleiben hier! Gegen Sie muß ich
Anzeige wegen Irreführung der Behörden erstatten."

Der KommeVialrat stand wie versteinert. „Wie?"„Da setzen Sie sich her! Ich werde ein Protokoll auf¬
nehmen . . .

Der Kommerzialrat fiel vernichtet in den hölzernen
Stuhl , der unter ihm leise krachte.

„Gott zum Gruß, die Herren", sagte Martina und gingzur Tür.
„Küss' die Hand, Frau Baronin ", rief der Polizei¬

kommissär Barfüßer.
„Küss' die Hand, Frau Baronin ", rief der Kommerzial¬rat Wondruschek.
Martina trat aus die Straße . Ihr war seltsam zu¬

mute. Aber sie lächelte. Hinter ihr verließen die beiden
Unauffälligen mit den runden Hüten das Kommissariat.

Hatten sie, die Geheimagenten von Bartofch, alles mit-
angehört?

Siebentes Kapitel
Tant ' Eugsnie, die Fürstin Coronani-Sagan , von der

Onkel Nando zu sagen pflegte, sie sei die einzige Dorival,
die es im Leben zu was gebracht hatte, war eine Kusine
Onkel Nandos, etwa sechzig Jahre alt, eine kleine, rund¬
liche, äußerst bewegliche Frau von rosiger Gesichtsfarbe,mit einer Warze aus dem linken Nasenflügel und gelben
trockenen Händen, bedeckt von Smaragden . Um den Hals
trug sie die berühmte geschlungene Perlenkette, von der
Onkel Nando daheim, in Böhmen, so oft geredet hatte,
wenn er in Filzpantoffeln und in feinem abgeschabten
Schlafrock auf der Ofenbank saß und seine lange Pfeife
rauchte . . .

Tant ' EugSnie hatte ein Kleid aus schwarzem Rips
mit Flitterbefatz an, riesenhafte Diamantboutons an den

Ohren und um das Handgelenk geschlungen eine Brtllanten-
kette, an der eine Lorgnette hing, die sie, wenn sie mit
jemand sprach, vor ihr» Augen hielt, die in hohem Grade
kurzsichtig waren.

Sie , die es als kleine Komteß Dorival verstanden hatte,
zu Namen, Einfluß und großem Reichtum zu kommen,
bewohnte in der Prinz -Eugen-Äraße ein weitläufiges präch¬
tiges Palais , das Fischer von Erlach zu Anfang des acht¬
zehnten Jahrhunderts erbaut hatte. Tant ' Eugsnie, die,
wie Onkel Nando zuzeiten geheimnisvoll andeutete, ein
bewegtes und ereignisreiches Leben geführt haben mochte,
war seit mehr als vierzig Jahren verwitwet. Ihr Gatte,
Fürst Coronani-Sagan , oer die Siebzig bereits erreicht
hatte, als er die kaum zwanzigjährige Komteß heiratete,
war schon im ersten Jahr der Ehe gestorben und Tant'
Eugönie hatte nie wieder geheiratet.

Sie empfing Martina im Halbdunkel eines kleinen,
ovalen Salons mit taubengrauen, reich bestickten Seiden¬
tapeten, hielt die Lorgnette mit den ungemein dicken
Gläsern vor die flinken und erstaunlich blitzenden Augen und
streckte ihr die linke Hand zur Begrüßung entgegen.

„Na, so was !" rief sie mit einer Hellen, säst knaben¬
haften Stimme , „was aus der kleinen Antschig'worden ist!
Komm her und laß dich anschauen! Istoi« non, das ist ia
nicht zu glauben! Beinah eine Dame!"

Martina hatte vor diesem Augenblick doch ein wenig
gebangt. Wenn auch Tant ' Eugönie Antschi zuletzt gesehen,
als diese nach ein Kind gewesen war , so fühlte Martina doch
einige Bedenken, ob sie, die Sechsundzwanzigjähriqe, vor
die forschenden Augen einer erfahrenen Frau würde hin¬
treten können als ein achtzehnjähriges Mädchen. Martina

sî Lv aus keinem andern Grunde, ein Kleid ausAntschis Bestand angezogen, ein Mädchenkleid aus hell¬
grünem Surah mit duftigen, lockeren Stufenvolants , und
sie machte, als sie den Salon betrat, einen so bezaubernden
Knicks, daß die Tant ' Eugönie in der Tat keine Sekunde
an ihrer Identität zweifelte. Im Gegenteil, sie sagte:-
„Nun, mein Kind, ein klein bisserl damenhafter könntst dich
schon anzrehnl Bist ja schon an die zwanzig, nicht?"

Martina bestätigte es eifrig.
... Daraufhin mußte sie sich neben die Tante setzen und,wahrend hie und da bereits Wagen vor dem Palais vor¬

fuhren und Gäste ausstiegen, von^ dem Leben auf dem
Lande erzählen und von Onkel Nando, über den Tant'
Eucstme, stets wenn sein Name genannt wurde, zu lächelnPflegte.

Fortsetzung folgt)
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Gedenktage
S. Oktober.

1009 Der Dichter Paul Fleming in Hartenstein i. Sa . geb.
IMS Eröffnung der Universität Kiel.
1799 Vinzenz Prießnitz, Förderer der Wafferheilmethode,in Gräfenberg geboren.
1818 Elonore Prochaska (Jäger Renz), Heldin des Befrei¬

ungskrieges in Dannenberg gestorben.
1857 Der Schriftsteller Fedor v. Zobeltitz in Svioaelberg gob.
1826 Der Kolonialpolitiker Wilhelm Solf in Berlin göb.
1891 Gauleiter und Reichsstatthalter Alfred Meder geboren.
1925(bis IS.) Konferenz von Locarno.
1989 Parade vor dem Führer in Warschau.

Der Beitrag - es Bauern
der deutsche Bauer in den letzten Jahren

geleistet hat, ist etwas Einziges -und Einmaliges."
. Adolf Hitler.

NSK . Als die Bewegung der Arbeiter, Bauern und
Soldaten wurde in der Zeit des nationalsozialistischen
Kampfes um Deutschland die Partei bezeichnet, und „Ar¬
beiter, Bauern , Soldaten !" heißt es in einem der kämpferi-
when Lieder der jungen Nation . Dieser Zusammenklang
stellt am deutlichsten und klarsten den Rang fest, den der
Nationalsozialismus von jeher und natürlicherweise aus
keiner Idee und aus seiner Anschauung vom Wesen des
Volkes und von den das Leben des Volkes erhaltenden
Kräften der Arbeit, des Bodens und seiner Bestellung so¬
wie des Kampfes dem Bauerntum zuerkannt hat. Immer
ist das Bauerntum der große Hort der Erhaltung und Er¬
neuerung des Volkes und der Blutquell der Nation. Daß
ein Volk ohne den Bauern sterben muß und haß ein Volk

ist mit einem ungesunden, vernachlässigten Bauern-

er seit 1933 tatkräftig gehandelt hat.
Der Ruhm dieser Zeit und der großen deutschen Be-

oährung im neuen, im zwMen Weltkriege, ist auch nicht
u trennen vom Ruhm des deutschen Bauerntums und sei¬
ger einzigartigen und einmaligen Bewährung. Was die
pchierung der Ernährungsgrunölage überhaupt für einen
krieg und insbesondere für diesen Krieg bedeutet, der doch

im ursprünglichen Plane unserer Gegner durch die Blok-
kade und also die Aushungerung des deutschen Volkes ent¬
schieden werden sollte, das weiß heute jeder einzelne von
ans . Daß aber die deutsche Ernährung nicht nur gesichert
ist, sondern sogar mitten im Kriege erweitert werden kann,
K neben der deutschen Wehrmacht, die neue Räume mit
ihrem Blut , erschloß, das Verdienst des unermüdlich schaf¬
fenden, deutschen Bauern . Dafür und also für seinen mit-
entscheidenden Beitrag zum Siege den deutschen Bauern zu
banken, ist in diesen Tagen der Ernte das Anliegen und ein
Herzensbedürfnis des ganzen deutschen Volkes!

Luis TreMer 8S Fahre all
Am 4. Oktober 1892 wurde in St . Ulrich in Südtirol Luis

Trenk er  geboren, der sich auf verschiedenen Gebieten, als
Architekt, Schriftsteller, Schauspieler und Filmregisseur einen
bedeutenden Namen gemacht hat. Als Bergbube im Grödnertal
in Tirol, in harter Jugend ausgewachsen, wurde er zunächst
Schlosser-, dann Bildhauerlehrlina. Später gelang es ihm,
mit Erfolg die Realschule in Innsbruck zu absolvieren, worauf
er an der Technischen Hochschule in Wien studierte, um sich
alsbald als Diplom-Ingenieur und Architekt zu betätigen. Drei
Jahre stand Trenker während des ersten Weltkrieges als Berg-
fiihreroffizier und Kompnniekommandant an der Dolomiten-
sront und erwarb sich hier für sein tapferes Verhalten vor
dem Feinde verschiedene Auszeichnungen. Nach dem Kriege
führte Trenker einige größere Bauten in Südtirol aus und be¬
tätigte sich nebenher als Bergführer und Skilehrer. Inzwischen
hatte sich sein Interesse aus das lebhafteste dem Film zu¬gewandt. Er ging von dem Gedanken aus, den Atelierfilm
durch den Wirklichkeitsfilm, d. h. den Freilichtfilm, den „Film
ohne Schminke" zu ersetzen. Schließlich wurde er in eigenen
Filmen Hauptdarsteller, Spielleiter und Drehbuchautor in einer
Person. Von seinen iu Berlin von der „Lnis-Trenker-Film-
Gesellschaft" gedrehten Filmen, mit denen er zum Teil sen¬
sationelle Erfolge hatte, sind insbesondere zu nennen: „Kamps
ums Matterhorn", „Der Ruf des Nordens", „Der Sohn der
Weißen Berge", „Berge in Flammen", „Der Rebell", „Sonnen¬
wend" „Der verlorene Sohn", „Condottieri" und der „Kaiser
von Kalifornien". Mit dem letzteren Film errang Deutschland
auf der Internationalen Filmkunstschau den höchsten Preis mit
dem Mussolini-Pokal. Auch als Schriftsteller hat Trenker grö¬
bere Erfolge verzeichnen können. Seine Bücher zeichnen sich
onr einen äußerst anschaulichen Stil und eine flüssige Sprache
»nS und sind vielfach von packender Dramatik.

Dieser Bericht soll zeigen, was der deutsche Volksmund bon der
1' iig? sagt. Gerade das Volk beobachtet sehr genau, und sein Ur¬
teil ist manchmal grob, aber meist zutreffend.

Lüg und Trüg ist der Welt Acker und Pflug. — Aus der
Frrüe ist gut lügen. — Gr lügt, so oft er's Maul auftüt. —
Er darf nur auf den Boden sehen, so findet er eine Lüge. —
Lügen haben kurze Beine. - Auf eine Lüge gehört eine Fliege
(Ohrfeige). — Wen» die Lüge kalt wird, so stinkt sie. — Sag'
eine Lüge, so hörst du die Wahrheit. — Zu einer Lüge ge¬
hören immer sieben Lügen. — Er lügt einen an, daß man
möchte blau werden. — Er lügt, daß ihm der Dampf zum
Maul 'raus geht. — Lügen, daß sich die Balken biegen. —
Er lügt wie gedruckt. — Wer gern lügt, kann viel Neues sagen.
— Wer lügt, der stiehlt; wer stiehlt, der lügt. — Wär' Lügen
so schwer wie Steine tragen, würd' mancher lieber die Wahr¬
heit sagen. —Hülfe Lügen, so würde keiner gehangen. —Lügen
in allen Formaten ist eine große Bibliothek. — Mit Lügen und
Listen füllt man Sack und Kisten. — Lügen ist der Leber ge¬
sund. — Er lügt in seinen Sack. — Er lügt nicht, wenn er die
Wahrheit sagt. — Wer viel schwatzt, lügt viel. — Man steht
dem Lügner so tief ins Maul als dem, der die Wahrheit
spricht. Der Lügner trägt des Teufels Livree.

— Sofortige Entscheidung über die Gebühr bei R-Ge-
Wriichen. Bei R-Gesprächen soll der bei der verlangten
Sprechstelle sich Meldende die Entscheidung, ob die Gebühr
übernommen wird, sofort treffen. Der Teilnehmer muß
jdeshalb seine Angestellten usw. entsprechend anwcisen
Nachträglich kann die Zustimmung zur Gcbührenübcrnahme
^mit befreiender Wirkung nur zurückgezogen werden, wenn
!die Rückmeldungnoch nicht an das Anmeldeamt weitergc-
aeben worden ist. Zurzeit besteht noch die Vorschrift, daß
die verlangte Sprcchstelle auch bei verspäteter Ablehnung
won der Zahlung der dann fälligen V-Gebühr frei wird
Wenn sich der Anmelder zu ihrer Entrichtung bereit erklärt.
Diese Bestimmung wird zur Vereinfachung des Vermitt
lungr '. cnsteS bei der Abwicklung der G-Gespräche bis au-
weiteres aingepoben da die Feststellung einen unverhält¬
nismäßig großen Nrbeitsanfivand und zusätzliche Belastung
der Lei: gen erfordert die nuler den gegenwärtigen
schwierig. Ve halln -nen >m Ferndienst nicht ve> etbar
sind Nöck, r. r We.l nmabe der Rückmeldungkann 1 ' Per
langte nu noch atz das Gespräch verzichten Dänin rrlisch'
die Giiltie t L.r nmeidnug; die V-Geöühr wird Ver
lampen L hsteUe berechnet

Kreispropagandaleiter Pg . Entenmann sprach. Zum ersten-
male hielt die Ortsgruppe Neuenbürg der NSDAP unter
ihrem neuen Leiter Pg . Merz  vergangenen Samstag eine
Mitgliederversammlung  ab . Dieselbe war sehr gut
besucht. Der erste Teil bestand in einer Feierstunde,  die
mit einer Ehrung der Gefallenen aller Kriege und der Toten
der Bewegung begann und ausklang mit der feierlichen Ver¬
pflichtung und Vereidigung von zehn neuen jungen Partei¬
genossen, die sich vier Jahre lang aktiv in der HI oder dem
BdM bewahrten. Umrahmt war die Feier von Gesängen 'des
BdM und zwei Vorträgen einer Sprecherin. Dieser Teil
stand unter der Leitung des Propagandaleiters Pg . Bla ich,
der auch die Totenehrung und in seiner weiteren Eigenschaft
als stellv. Ortsgruppenleiter die Aufnahme der jungen Partei¬
genossen vollzog.

Der zweite Teil des Abends wurde von Ortsgruppenleiter
Pg . Merz  eingeleitet mit der Ehrung zweier verdienter
Parteigenossen für zehnjährige aktive Dienstzeit in der Orts¬
gruppe. Hier war der gewiß seltene Fall zu verzeichnen, daß
Mann und Frau zu gleicher Zeit dieselbe Auszeichnung er¬
hielten. Kassenleiter Pg . Eugen Müller  und seine Frau
Pgn . Helene Müller  waren die Ausgezeichneten, der eine
als Kassenleiter der Ortsgruppe von deren Gründung cm, und
die andere als Leiterin der NS -Frauenschaft ebenfalls seit
deren Gründung . Nunmehr begrüßte der Ortsgruppenleiter
den Redner des Abends, Kreispropagandaleiter Pg . Enten¬
mann,  sowie den von seiner früheren Tätigkeit hier wohl-
bekannten Pg . Heinrich Koch , gab dann wichtige Mitteilun¬
gen über die am kommenden Mittwoch hier beginnende Volks-
röntgennntevsuchung sowie über die Tätigkeit unserer Block-
leiter als „Quartiermacher", worauf Pg . Entenmann zu sei¬
nem nahezu zweistündigen Vortrag das Wort ergriff . In
seiner bekannten temperamentvollen Art entledigte Pg . En¬
tenmann sich seines Auftrags . Gespannt lauschten die Zu¬
hörer seinen Worten, an dem der Glaube an Deutschland, an
Adolf HiDer und Len endgültigen Sieg unserer Waffen immer
wieder Lurchdrang. Mit einem Appell an die Anwesenden
nicht Müde zu werden und alles zu tun, was zum Endsieg
notwendig ist, schloß er seine trefflichen Ausführungen . Mit
dem „Siegheil" und den nationalen Liedern schloß der Orts¬
gruppenleiter 'die Versammlung, die in einem kameradschaft¬
lichen Beisammenseinausklang.

As//

Großer Bunter Abend. Am Samstag abend fand im
Staat !. Kursaal ein Großer Bunter Abend statt. Ausführenüe
waren Künstler der Württ . Staatstheater Stuttgart , und
zwar: Kammersängerin Paula Kapper,  Sopran , Olga
Moll,  Koloratursopran , Otto v. Rohr,  Baß . Manfred
Kömpel - Pilot,  Tenor , Ruth G rüning er,  Tänzerin.
Erwin Schreiber,  1 . Solotänzer , Walter Aign,  Kapell¬
meister, das kleine Kurorchester unter Leitung von Willi
Wende.

Kammersängerin Paula Kapper  sang Gebet der Tosca,
drei Strauß -Lieder, Lied aus „Ungarische Hochzeit" und das
Vilja -Lied, Olga Moll  Arie der Gilda von Verdi, Früh¬
lingsstimmenwalzer von R. Strauß u. a., Otto v. R oh r Tom
der Reimer, Arie des Philipp , Prinz Eugen, Lied des Sta-
dinger ans „Waffenschmied". Von Manfred Kömpel --
Pilot  hörten wir- „I muß wieder amol in Grinzing sein".
Kapellmeister Walter Aign  spielte die Ballade in -ls -dur
von Chopin. Das Tanzpaar Grüninger - Schreiber
brachte einen modernen Walzer, schwäbische Volkstänze,
Tritsch-Trasch-Polka und zum Schluß „Wie einst im Mai ".
Die Tänze wurden jeweils begleitet von der Knrkapelle Willi
Wende.

Der Abend gestaltete sich für die Künstlerinnen und Künst¬
ler zu einem vollen Erfolg . Paula Kapper gefiel durch einen
glockenreinen, kultivierten und sehr ausgiebigen Sopran ; ihr
Vortrag erfolgt ohne jedes Beiwerk und wirkt deshalb als
Ausdruck reifer Kunst. In Olga Moll lernten wir eine

Koloratursängerin seltenen Formats kennen. Die stimmtech¬
nischen Mittel scheinen bei ihr keine Grenzen zu kennen, dabei
ist sie jeder Lage vollauf gewachsen. Gewaltig, abgrundtief
und voller Männlichkeit wirkt die Stimme des Bassisten Otto
v. Rohr . Er ist wahrhaft ein Gigant des Baffes! Kapell¬
meister Walter Aign spielte mit meisterhaftem Können die
Fs -dur -Ballade von Chopin. Das Tanzhaar Grüninger-
Schreiber durste einen Sondererfolg für sich buchen durch die
urwüchsigen Volkstänze, die jeweils in den entsprechenden
Kostümen vorgeführt wurden. Das sehr sympathische Paar
zeigte wahre Glanzleistungen und mußte mehrere Dreingaben
gewähren. Auch Manfred Kömpcl-Pilot gefiel durch sein
Grinzinglied derart , daß er um eine Wiederholung gebeter
wurde. Zum Schlüsse gab es neben dem stürmischen Beifall
für alle Mitwirkenden noch herrliche Blumenangebinde.

5>iäo1in Llesinxrr

Hauptmann Karl Pfau 's letzter Gang
Was an Hanptmann Karl Pfau  sterblich war , wurde am

Mittwoch nachmittag zu Grabe getragen. Der wundervolle
Herbsttag wollte so gar nicht im Einklang stehen zu der von
Trauer erfüllten Gemeinde, die aus Lärm und Unrast des
Lebens den Weg zum weihevollen Waldfriedhof nahm. Und
wenn fast ganz Wildbad von Karl Pfau Abschied nahm, so
doch in erster Linie deshalb, weil es in dem so unerwartet
aus dem Leben Geschiedenen den Schulmann ehren wollte,
der fast ein Vierteljahrhundert so vielen Wildbadern den Weg
aus der Schule ins Leben geebnet hat. Er ist 'der späteren
Generation zum väterlichen Freund geworden und durfte
immer wieder zu dankbaren Menschen reden. Wildbad hat
kaum je ein so großes Trauergesolge gesehen wie am Tage der
Beisetzung Karl Pfau 's. Der Verewigte ist im Dienste der
Wehrmacht von dieser Welt abgeschieden und deshalb auch
mit allen militärischen Ehren bestattet worden. Eine Ehren¬
kompagnie stellte die Trauexparade . Sie eröffnete den Trauer¬
zug, ein Ord^nskissenträger trug die Auszeichnungen, die sich
der Heimgegangene im ersten und zweiten Weltkrieg erwor¬
ben: das E. K- I und II, den Württembergs chen Militärver¬
dienstorden und das Westwallabzeichen. Hinter dem Sarge
schritten nächst den Angehörigen des Toten zahlreiche Abord¬
nungen hiesiger und auswärtiger Vereine, zum Teil mit
ihren Fahnen, die Bürgerschaft und die Schulen mit ihren
Lehrern. Der Tranerzug ging vom Trauerhaus durch die
Wilhelmstraße hinauf zum Waldfriedhof. Dort konnten die
Menschen das Gleichmaß der Seele finden, die uns Menschen
im ruhelosen Gewühl des Alltagslebens so leicht verloren geht.
In der klassischen Ruhe und sinnigen Natur -Verbundenheit
konnte der Gottesacker gerade auf jene Menschen einen tiefen
Eindruck machen, die zum erstenmal diesen Waldfriedhof be¬
traten . Ein Wehrmachtspfarrer nahm die kirchlichen Handlun¬
gen vor, in die eine tiefgründige Grabrede hineinführte , die
das Leben Pfau 's als Mensch und Soldaten zeichnete. Die
militärische Laufbahn -des Heimgegangenen schilderte ein
Wehrmachtsoffizier, der den Offizier Pfau als Helden im
ersten Weltkriege herausstellte und dann seine Verdienste am
Westwall vom August 39 bis Januar 40 und schließlich den
Einsatz beim Wehrmeldeamt Leonberg ab 1941 hervorhob. Von
der Fülle der Kranzspenden hoben sich die kostbaren Blumen-
gebinde heraus , die als äußere Ehrung der Wehrmacht, Ver¬
eine und Behörden am Grübe niodergelegt wurden. Sie
waren gewidmet vom Wehrmeldamt Calw, den Unteroffi¬
zieren und Mannschaften des WMA . Ealw, dem Reserve¬
lazarett Leonberg, der Kreisleitung der NSDAP und der
Ortsgruppenleitung Wildbad, dem Bürgermeisteramt , NS-
Lehrerbund, 'Schulrat Keck im Aufträge der Schulbehörde
Calw, Oberlehrer Wildbrett für -die Volksschule Wildbad, den
Schülern und Schülerinnen der hiesigen Schulen, dem Kreis-
kriegerbund Calw, der Krieger-Kameradschaft Wildbad durch
den stellvertr. Kameradschastsführer Kloß, Abordnungen der
KricgerkameradschastenNeuenbürg, Calmbach und Leonberg,
dem ehern. Res.-Jugs .-Regt. 119 Stuttgart uud Ortsgruppe
Wildbad und dem MGV . Licderkranz Wildbad, dessen Vor¬
sitzender der Verstorbene eine Reihe von Jahren war. Nach
der Grabrede des Wehrmachtpfarrers wurden drei Ehren-

Die Bolksröntgemmtersuchung läuft an
In wenigen Minuten alles vorbei

Am Dienstag wird auch im Kreisabschnitt Neuenbürg die
Volksröntgenuntcrsuchung anlaufen. Sie beginnt im Roten¬
bachwerk Krauth H Co. Der erste Eindruck, den man bei
einer Besichtigung während einer Volksröntgenuntersuchung
erhält , ist der: in ein paar Minuten ist alles er¬
ledigt  und außerdem tut cs wirklich niemand Weh! Um alle,
die noch Nicht vor dem Röntgenschirm standen, mit dem Gang
der Untersuchung vertraut zu machen, wollen wir kurz schil¬
dern, wie die Sache vor sich geht.

Am Eingang zum Untersuchungsraum erhalten die zu
Untersuchenden nach Vorzeigen der Aufforderungskarte und
gleichzeitigen Abgabe des über achtzig Pfennig quittierten
Ausweises ihre Karteikarte, machen sich im Vorraum für die
Untersuchung fertig, Len Oberkörper frei, streifen ein „punkt¬
freies", frisches Papierhemd über, und nun wird erst einmal
erklärt, was zu beachten ist. Genauer gesagt: es werden einige
Atmungsübungen gemacht und die richtige Körperhaltung -au
den Geräten gezeigt. „Tief einatmen ! Anhalten die Luft und
Ausatmen !" — so heißt das kurze Sprttchle, das einem vor¬
gesagt wird . Das Kinn wird aufgelegt, beide Hände locker
seitlich aus den edelsten Teil des Körpers gestützt. Das Ein¬
atmen, das Anhalten der Lust und das Ausatmen , dann noch
die richtige Stellung — das ist aber auch alles, was man zu
beachten hat. Es ist gar nicht schwer und außerdem wird
man von der Bedienung der Geräte genau angewiesen, wie
mans machen muß.

Hat man die Sache kurz geübt, gehts in Reihe an eines
der Meßgeräte. Hier wird erst einmal der Brustkorb gemessen,
damit nachher die Bedienung -des Röntgengrätes genau -weiß,
wie stark die Röntgenstrahlen sein müssen, damit sie den Kör¬
per auch durchdringen und die Aufnahme scharf wird. Vom
Meßgerät gehts weiter zum eigentlichen Röntgengerät . Hier
gibt man seine Karte, auf der die Meßzahl und auch der
Name groß geschrieben steht, wieder ab. Und während mau
selbst vor den Röntgenschirm tritt und sich richtig aufstellt,
wird die Karte mit ins Gerät geschoben, so daß, um jede

- Wie die Untersuchung vor sich geht

Verwechslung zu vermeiden, der Name mit aufs Röntgenvild
kommt, und zwar an der Hüstgegcnd. Ehe man sichs versieht,
ist die Aufnahme fertig und tritt schon der Nächste ran.

Ganze zwanzig Sekunden etwa hat die Sache gedauert
und passiert ist — nichts! Oder doch? Ja , freilich! Der Brust¬
korb, die Lunge, das Herz und der Kehlkopf sind auf den.
Filmband festgehalten, auf einer Aufnahme, die etwa 24 Milli-
Meter im Quadrat groß ist, ähnlich einer Leica-Aufnahme.
Der Mlmapparat am Röntgengerät ist übrigens nichts ande¬
res als ein gewöhnlicher Photoapparat für rund 40 Aufnah¬
men, nur in das Röntgengerät eingebaut. Die Ausnahme ist
sogar ein Zehntel schärfer als eine große Röntgenaufnahme
und kann selbstverständlich auch beliebig vergrößert werden.
Dies ist der Fall, wenn Krankheitsverdacht besteht. Selbstver¬
ständlich ist ferner, daß Lei dieser Bolksröntgennntersuchung
das ärztliche Berufsgeheimnis gewahrt bleibt und danach alle
Feststellungen von Krankheiten vertraulich behandelt werden
wie Lei Einzeluntersuchungen beim Arzt auch. Die Aufnah¬
men, die bei der Bolksröntgennntersuchung gemacht werden,
kommen sämtliche zur Prüfung nach Frankfurt . Das Ergebnis
liegt in etwa 6—8 Wochen vor. Im Falle einer Krankheit
bekommt der Betreffende über das Staatliche Gesundheitsamt
Bescheid und Wird dann einem Heilverfahren das kostenlos
ist, zugeführt. Erfolgt innerhalb des genannten Zeitraumes
keine Beimchrichtigung, dann sind Leim Untersuchten keine
Merkmale festgestellt worden. ^ ^

In den Ortsgruppen werden iu der Vrertelltunde «0
Volksgenossen geröntgt . Sie werden dem Geschlecht mrd auch
möglichst dem Alter nach zufammengenommen. Notwendig
für alle ist natürlich, zur festgesetzten Zeit zu erscheinen, die
Aufforderungskarte und Len quittierten Ausweis mitznbrin-
gen; alles andere ergibt sich dann von selbst, mau braucht ja
nur nachzumachen, was der Vordermann tut . Zum Schluß
noch etwas Wichtiges: Die Aufforderungskarte behält man in
der Hand und verwahrt sie auch zu Hauke gut. denn sie
bleibt der Ausweis für die „durchgcstandcuc" Röntgenunter¬
suchung.



. u über bas Grab gefeuert , UN- mit ldern Sie- vom guten
„mmeradcn , gesungen von Soldaten der Lazarette in Wildbad,
sank der Sarg in die Tiefe . Ein Schülerchor der Volksschule
intonierte das herrliche Volkslied „Im schönsten Wiesen¬
grunde ", das der Verewigte zu Lebzeiten so oft und gern mit
seinen Schülern gesungen hat . Karl Pfau ruht nun unter
seinen Soldaten aus dem Weltkrieg 1914/18. Er ist zur großen
Armee eingegangen , und viele seiner Verehrer werden Wohl
deS öfteren an seine Ruhestätte Pilgern , die uns etwas vom
Ewigkeitswehcn und Gottesfrieden kündet . Die zahlreichen
Nachrufe an seinem Grabe aber waren Umrisse aus dem
Leben Karl Pfau ' s, die in der Seele der ganzen Bürgerschaft
unserer Badestadt haften bleiben und als dankbare Erinne¬
rung an den Unvergessenen im Geiste fortleben werden.

„ssr. ^ r " di.

Goldenes Ehejubiläum . Dr . med. R . Breidenbach,
seit 51 Jahren in Herrenalb ärztlich tätig und langjähriger
Ehrenbürger von Herrenalb , feiert am 6. Oktober im engen
Familienkreis sein goldenes Ehejubiläum.

Traucrfcier . In einer eindrucksvollen Trauerfeier gedachte
auch gestern wieder die Gemeinde ihrer beiden Söhne Walter
Raier  und Werner Billing,  die im Kampf um Deutsch¬
lands Zukunft im Osten ihr Loben ließen. Der Sängerbund
Birkenfeld umrahmte die Feier mit zwei stimmungsvollen
Chören.

Arnbach, 5. Okt. Der Unteroffizier , Heinrich Pfrom -
mer,  Inhaber des E . K. II, wurde mit dem Eisernen Kreuz
I. Klasse ausgezeichnet . Er gehört einer tüchtigen Soldaten¬
familie an ; sein Vater war Teilnehmer des ersten Weltkrieges,
der ältere Bruder ist Feldwebel , z. Zt . im Osten, der jüngere
Bruder Gefreiter , ebenfalls an der Front.

Calw , 5. Okt. (Kreisbaumeister Riderer ß.) Nach schwerer
Erkrankung ist am letzten Freitag im Kreiskrankenhaus Calw
Krcisbaumeister Pg . Riderer  verstorben . Mit ^ hm verliert
der KreisverüanL Calw einen Beamter : von vorbildlicher
Pflichttreue und unermüdlicher Schaffenskraft . Einnndreißig
Jahre lang versah Pg . Riderer die Kreisbanmeisterstelle Calw
und betreute daneben als Kreisfeuerlöschinspektor die Feuer¬
wehren des Kreises. Dem Gemeinderat der Kreisstadt gehörte
der Verstorbene von 1926—1931 als Stadtrat an . Der Kreis
Calw , dem er in Treue diente , wirb sein Andenken in Ehren
bewahren.

HI Gef. 12/461. Mittwoch den 7. 10.: Antreten der Schar I
30.15 Uhr vor der Wärmstube.

Deutsches Jungvolk , Fähnlein 12/461. Montag den 5. 10.:
FZ . um 18.30 Uhr Schloß . Uniform . Instrumente mitbringen.
Dienstag den 6. 10.: 18.00 Uhr Sport für Fungzug III Turn¬
halle. Mittwoch den 7. 10.' : Dienst fällt aus!

BdM Werk „Glaube und Schönheit ". Freitag den 9. 10.:
Heimabend im Heim.

BdM -Gruppe 12/461. Schaft 1 Mittwoch 7. 10., Schaft 2
Montag , 5. 10. und Schaft 3 Dienstag , 6. 10., jeweils Heim¬
abend um 20.15 Uhr im Heim.

Jungmädel -Gruppe 12 461. Mittwoch den 7. 10.: Antreten
der ganzen Gruppe um 16 Uhr auf dem Kirchplatz in Uni¬
form . Schnitzeljagd . Bei Regen fällt der Dienst aus.

Anekdoten
Obwohl Mozart  seine musikalische Laufbahn als genial

veranlagtes Wunderkind begonnen hatte, hatte er dach im
wateren Leben eine gewisse Abneigung gegen sogen. Wun¬
derkinder. Als er einmal das Klavicrspiel eines frühreifen
Jungen angehört hatte und man ihn um sein Urteil bat.
antwortete er zögernd: „Du bist nicht unbegabt, mein liebes
Kind, aber du mußt noch sehr fleißig und sehr viel lernen,
um es einmal zu etwas zu bringen." Der Wunderknabe ließ
sich nicht entmutigen: „Ich möchte auch schon selbst kompo-
meren sagte er. „Können Sie mir da keinen nuten Rat ge¬
ben, Meister?" — „Der beste Rat . den ich dir geben'kann"
antwor eie Mozart , „ist. mit dem Komponieren noch zu war-
tw . bis du älter und reifer geworden bist". — „Aber. Mer.
ster r :ef der Junye aus. „Sie haben doch in meinem Alter
auch schon komponiert!" — „Natürlich", erwiderte Mozart
lachend, „aber ich habe niemand gefragt, ob und wie ich das
machen soll!"

>«

Aus Württemberg
— Eßlingen . lVo m Weinbau .) Zwecks Erhaltung des

Eßlinger Weinbaues und besonders des Weinaärtnerstandes
auch für künftige Zeiten wandte sich die Stadtverwaltung
an die Landesbauernschaft wegen der Frage der arundsätz-
lichen Neugestaltung des Weinbang -ebietes der Eßlinger
Gesamtmarkung . Gedacht ist ein großzügiges Nmlegever-
fahren nach der Art der Feldbereinigung . Das gesamte
Weinbaugebiet soll in bestimmte Zonen einyeteilt und in
größeren Zeiträumen vollständig neu aufgestockt werden , um
eine rationelle Bewirtschaftung der Weingärten zu erzie¬
len. Ein entsprechend angelegtes Wegnetz soll die Weingär¬
ten erschließen. Die Ratsherren pflichteten den Vorschlägen
bei.

— Rommelshausen , Kr . Waiblingen . lKürbiS mit
168 Pfund .) In Rommelshausen wurden in diesem Jahr
Prachtexemplare von Kürbissen geerntet . Den Rekord er¬
zielte ein Kürbis mit 168 Pfund , der zweitgrößte wog 130
Prnrld . Weitere 40 Stück waren alle über einen Zentner
schwer.

— Kusterdingen , Kr . Tübingen . (Verhänanisool-
ler Fußballstoß .) Ein Junge , der mit seinem Taschen¬
messer an einem Stock herumschnitzte, wurde , von einemLuß-

balk getroffen, den ein anderer Junge auf ihn war». Dvver
glitt ihm das Messer aus der Hand und wurde mit solchgr
Wucht gegen eines seiner Beine geschleudert, daß es im Knö¬
chel steckenblieb. Der Junge wurde in die Tübinger Klinik
eingelieiert.

— Hemmendorf, Kr. Tübingen. lBeim Futter»
schneiden  a u s g e g I i t t e n.) Beim Schneiden von
Kurzfutter rutschte die Tochter des Landwirts Jakob Renner
auf einem Rübeublatt aus und fiel so ungeschickt, daß sie
einen Knöckieibrnckidanoutrna.

— Oberndorf a. N. iGesinnungsloses Geba¬
ren .) Der in Berrendorf (Kr . Rottweil ) wohnhafte 39
Jahre alte S . Sch . verkaufte an einem französischen Kriegs¬
gefangenen im August 1942 ein Pfund Honig , trotzdem er
die Bestimmungen über den Umgang mit Kriegsgefangenen
kannte . Das gesinnungslose Gebaren des Angeklagten bestand
aber hauptsächlich darin daß er deutsche Volksgenossen, die
für ihre Kinder Honig einkaufen wollten , abwies . Da?
Amtsgericht Oberndorf 'verurteilte den Angeklagten zu zwei
Monaten Gefängnis.

— Primisweiier , Kr . Wangen . IR r e se n a u rke .) In
einem Garten in Friedhag wurde eine Niesengurke von 54
cm Länge und einem Gmr !ck:t ron 2 kg geerntet.

Dank an die Soldaten
Wichtige Neuerungen zum Wehrmachtsfürsorge- und Berforgungsgefetz

DNB . Berlin , 2. Okt. Der deutsche Soldat hat sich an
asten Fronten als der beste Kämpfer der Welt erwiesen. Seine
Einsatzbereitschaft und Tapferkeit bestimmen das Schicksal der
Nation . Um so verständlicher ist der Dank, den das deutsche
Volk an seine durch Verwundung oder Krankheit ausgeschie-
denen Kämpfer und an die Hinterbliebenen der Gefallenen
oder Verstorbenen abzustatten gewillt ist. Die Heimat bietet
alles auf , um die Wunden des Krieges zu heilen. Dabei soll
dem Kriegsbeschädigten  ein Höchstmaß an ArLerts-
und Leistungsfähigkeit wiedergegeben werden , damit er in
Ausübung eines nützlichen Berufes seinen gesicherten Le.
bensunterhalt und seine seelische Befriedigung findet . Als
Ergänzung kann eine Versorgung in den Fällen nicht ent¬
behrt werden , in denen der Ausgleich durch Arbeit nicht ganz
erreicht wird . Schon seit Kriegsbegmn haben das Wehr¬
machtsfürsorge - und -Versorgungsacsetz Äenderungen ersah-
ren , um die Versorgung in steigendem Maße den durch den
Schicksalskampf des deutschen Volkes hervorgerufenen Not¬
wendigkeiten anzupassen . Ganz besonders wichtig aber sind
die Neuerungen in der Kriegsverordnung , die das OKW im
Einvernehmen mit dem Leiter der Partei -Kanzlei zum 1.
Oktober 1942  in Kraft gesetzt hat . Bedeutungsvoller als
dis teilweise ganz erheblichen Leistungssteigerungen ist die
Tatsache, daß mit diesen Maßnahmen eine grundsätzliche
Wandlung vollzogen wurde , die die fortschrittlichste Lösung
des Versorgungsproblems darstellt : Zum ersten Male ist der
tzroße Gedanke verwirklicht worden , daß die Kriegsopfer aus
ihrer sozialen Schicht nicht absinken. Die sehr umfassenden
Verbesserungen in der Kriegsversorgung erstreben sich auf
die Versehrten und Hinterbliebenen dieses Krieges und aus
Beschädrats und Kricasknnterbliebene des Weltkrieges.
Wshemachtsfürsorge und -Versorgung für die Opfer des

jetzigen Krieges.
1. Elterngabe , die Erfüllung eines dringenden Wunsches.

Der Grundsatz , daß eine laufende Elternversorgung nur an
bedürftige  Eltern gewährt wird , muß aufrechterhalten
bleiben. Um trotzdem aber dem Nöten , die ein Todesfall stets
mit sich bringt , nach Möglichkeit aühelfen zu können, wird
auf Antrag eine einmalige Elterngabe im Betrage von 800
Mark für reden Sohn gewährt , der im jetzigen Kriege gefal.
len oder als Wehrmachtsangehöriger verstorben ist, ungeach¬
tet dessen, ob er ledig oder verheiratet war.

Um die Erledigung der Anträge , die Erhebungen an Ort
und Stelle erforderlich machen, möglichst zu beschleunigen,
hat die Kriegsopserversorgung mit ihrer weitverzweigten
Organisation es übernommen , diese Erhebungen zu machen
und die Anträge weiterzuleiten . Näheres ergeben die Aufrufe
der Betreuungsabteilungen der NS -Kriegsopferversorgnng
in den Tageszeitungen.

2. Eine neue Versehrtengelbstufe mit höherer Leistung.
Für Schwerbeschädigte ist eine Äersehrtengeldstufe 4 von
monatlich 80 Mark eingefügt worden , zu der bei Beschädi¬
gung bei besonderem Einsatz noch eine Versehrtengeldzulage
von 20 Mark hinzukommt.

3. Der großzügige Ausbau der Uebergangsunterstützung.
Die neuzeitlich ausgestalteten Vorschriften über die Ueber¬
gangsunterstützung verhüten ein Äbsinken des Beschädigten
aus einer sozialen Schicht auch bei höherem früheren Ar¬
beitseinkommen . Der Lebensunterhalt eines arbeitsverwen¬
dungsfähigen Versehrten wird also während einer Ein¬
oder Umschulung und bis zu seiner endgültigen beruflichen
Unterbringung und Eingewöhnung dadurch sichergestellt,
daß eine Uebergangsunterstützung in Höhe des Unterschieds
zwischen den früheren und den jetzigen Arbeitseinkommen
gewährt wird . Das mußte naturgemäß in der Höhe begrenzt
werden . Daher sollen jetziges Arbeitseinkommen und Ueber¬
gangsunterstützung zusammen bei einem Ledigen monatlich
500 Mark , bei einem Verheirateten 600 Mark nicht über-steiaen.

4. Die wtrtskyaftUcye Sichersten «»!) oes Arvettsverkven-
dungsfähigen . Arbeitsverwendungsfähige können zu ihren
Versorgunasbezügen einen Zuschuß zur Erreichung von
7ö v. Z . ihres früheren Arbeitseinkommens erhalten , jedoch
entsprechend der Begrenzung unter 3. bis zum Höchstvelrag
Von monatlich 375 Mark bei einem Ledigen und 450 Mark
bei einem Verheirateten.

8. Zuschlag zur Witwenrente . Witwen , die das 45. Le¬
bensjahr vollendet haben , erhalten je nach Ortsklasse einen
Zuschlag von monatlich 4 bis 10 Mark , für Witwen , die nur
eine zwei Drittel Witwenrente oder einen aus der Witwen¬
rente errechneten Unterhaltsbeitrag erhalten , beträgt er mo¬
natlich 3 bis 7 Mark.

«. Gestaltung der Witwen - und Waisenrente nach dem
Einkommen des Verstorbenen . Witwen und Waisen erhal¬
ten zur Witwen - und Waisenrente auf Antrag einen Zu¬
schuß. Dieser ist- so bemessen, daß mit Renten ähnlichen Be¬
zügen bei Witwen 45 v. H., bei vaterlosen Waisen 9 v. H.,
bei Vollwaisen l5 v. H des letzten Arbeitseinkommens des
Verstorbenen erreicht werden . Einschließlich des Zuschusses
dürfen die monatlichen Gesamtbezüge bei Witwen den
Höchstbetrag von 270 Mark , bei vaterlosen Waisen von 34
Mark und bei Vollwaisen von 90 Mark nicht überschreiten.
Witwen - und Waisenbezüge einschließlich der Zuschüsse dür¬
fen zusammen 75 v. H. des letzten Arbeitseinkommens des
Verstorbenen und den Höchstsatz von 450 Mark nicht über¬
steigen.
VerSefserLe Reichsverordinnrg für die Weltkriegsopfer,

1. Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Erwerbs¬
unfähigen . Für Erwerbsunfähige mit besonders schwerem
Leidenszustand wurde die Zusatzrente monatlich um 30
Mark auf 87 Mark erhöht . Außerdem kann Erwerbsunfähi¬
gen, die durch den Verlust des Arbeitseinkommens eine so
hohe wirtschaftliche Einbuße erlitten haben , daß ihre Rente»
und sonstigen Bezüge nicht ausreichen , um sie vor einer un¬
billigen Einschränkung ihrer Lebenshaltung zu bewahren,
nunmehr auf Antrag ein laufender Zuschuß bis zu 30 Mark
monatlich bewilligt werden.

2. Erleichterung bei der Zusatzrente sür Leichtbeschädigte
hohen Alters . Für Leichtbeschädigte, die wegen ihres hohen
Alters einem Erwerbe nicht mehr nachgehen können, wurde
die Zusatzrente von 10 Mark auf monatlich 15 Mark erhöht.
Gleichzeitig wurde die für diesen Personenkreis in Frag?
kommende Einkommensgrenze heraufgesetzt.

8. Versorgung der Witwen und Waisen . Witwen , die
das 45. Lebensjahr vollendet haben , erhalten einen Zuschlag
zur Witwenrente ; er beträgt je nach Ortsklasse 4 bis 10
Mark monatlich . Durch Einbeziehung der Schwerbeschädig¬
tenzulage ist die Berechnungsgrundlage und durch eine
Aenderung der Zusatzrentensätze sind weitere Verbesserun¬
gen der Witwenversorgung eingetreten . Insbesondere er¬
gibt sich für Witwen , die das 45. Lebensjahr vollendet ha¬
ben, hiernach je nach Ortsklasse eine Gesamterhöhung ihrer
Bezüge von rund 5 Mark bis l2 Mark . Auch die Waisen¬
rente hat eine Erhöhung erfahren . An Stelle einer Witwen-
beihilfe kann einer Witwe die Witwenrente gewährt wer¬
den, wenn der Verstorbene die Ehe erst nach dem Ausschei¬
den aus dem Militärdienst und nach dem durch Gesetz fest¬
gesetzten Zeitpunkt 6. 6. 1931 geschlossen hat.

Erhöhung der Alterszulagen.
Beschädigte, die das 55. Lebensjahr vollendet haben , er¬

halten eine Alterszulage , die mit Wirkung vom 1. 10. 1942
von 60 Mark auf 120 Mark jährlich erhöht wurde . Alle diese
Verbesserungen , die mitten rm größten Kriege aller Zeiten
geschaffen worden sind, beweisen eindeutig , wie sehr dem
nationalsozialistischen Staat die Sorge für die Kriegsopfer
am Herzen liegt.

«FUetdael , 5. Oktober 1942
vsnKossung.
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Auf I. November werden noch Anmeldungen für den
Tageskurs und Frauen-Nachmittagskurs

^angenommen. Anmeldezeit bis Mitttwoch, 7. Oktober, 12 Uhr.
Die Schulleitung.
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Bekanntmachung des Württ . Wirtschaftsministers,
Landesernährungsamt , Abteilung
über Futtermittelscheine für Pferde.

Abschnitt3 der Futtermittelscheine für Pferde wild hiermit
zum 1. Oktober 1942 aufgerufen. Auf diesen Abschnitt kommen
bis zu 120 kg Pferdemischfutter für je ein leichtarbeitendesPferd,
bis zu 180 kg Pferdemischfutter für je ein normalarbeitendes Pferd,
bis zu 300 kg Pferdemischsutter für je ein schwerarbeitendes Pferd
für die beiden Monate November und Dezember 1942 zur Verteilung,
sofern die Fuitermitteischeinegemäß der Bekanntmachung des Landes¬
ernährungsamtes Abt. ö vom 4. April 1941 Nr . D, K. 1105 (Regie¬
rungs-Anzeiger Nr . 27 vom 9. April 1941) mit dem Dienststempel
des zuständigen Ernnhrungsamies versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis spätestens
12. Oktober 1942 einem Futtermitielverteiler übergeben werden. Die
Futtermitielverieiler erhalten dann auf Grund der vorgelegten Ab¬
schnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abt. (Kreisbauern-
schaft) auf Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler hat diesen Be¬
zugschein bis spätestens 19. Oktober 1942 einem Großoerteiler weiter¬
zuleiten Spater beim Großverteiler eingehende Bezugscheine können
Nicht >mhr berücksichtigt werden.

Ca !w , den 5. Oktober 1942.
Ernährungsamt Abt. L

' (Kreisbauernschaft Calw)
Der Kreisbauernführer:

gez. Kalmbach.

Tüchtige Frau sucht
in Anwesen mit Gasthaus

MWBreis
.. und Zimmer

Angebote unter Nr . 166"ön die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Zu kaufen gesucht:

mögl. eingerichtet.
Angebote unter Nr . 165 an die

Enztälcrgeschäftsstelle.

Neuenbürg.
Wegen Ueberhäufung der Herbst¬

arbeiten wird das

HoWgen bis aus
Mittler kiizksttSt.

Hamburger Ehepaar
mit 2 jährigem Kind sucht für
einige Wochen

möglichst mit KUchenbenutzung.
Zentralheizung und fließ. Wasser
bevorzugt.

Eilangebote unter Nr . 167 an
die Enztälergeschäftsstelle.

KM'

Langenalb
Setze ein gutgemöhnt.21 Mon . altes

Rind
dem Verkauf aus.

Friedrich Meidr»««'
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